
 
 
Heute im Konzert... 
 
  ...hörst du: 
 
 
 
Vier verschiedene Stücke, die zu sehr unterschiedlichen Zeiten entstanden sind:  
 
ca. 282 Jahre alt:  Johann Friedrich Fasch – Concerto für 2 Flöten und Streicher in d-Moll 
250 Jahre alt:  Joseph Haydn – Quartett in C-Dur op. 20/2 
245 Jahre alt:   Wolfgang A. Mozart – Quartett für Flöte und Streichtrio in D-Dur  
86 Jahre alt:  York Bowen – Phantasy Quintet op. 93 für Bassklarinette und Streicher 
 
 
 
Wir beginnen zuerst mit einem kurzen Doppelkonzert, bei dem die beiden Flötistinnen die Hauptrolle 
spielen. Der etwas unbekannte Komponist Johann Friedrich Fasch war im Osten Deutschlands bei 
kleinen Fürstenhöfen angestellt und weit über 200 Werke komponiert – ausserdem hat er als einer der 
ersten Komponisten einen Austausch von Musik organisiert. Früher war es üblich, dass für jeden 
Sonntagsgottesdienst eine neue Kantate komponiert und aufgeführt wurde. Fasch hat dann mit 
Kollegen aus Hamburg oder Dresden für ein ganzes Jahr Kantaten getauscht und so Zeit für die 
Komposition von Sinfonien oder Konzerten gewonnen. 
 
 
Als zweites Stück hörst du ein Streichquartett von Joseph Haydn. Dieser Komponist war der erste, der 
die Symphonie und das Streichquartett so richtig bekannt gemacht hat. Neben den 104 Symphonien 
hat Haydn ungefähr 70 Streichquartette geschrieben und alle sind ganz verschieden! Meistens gehören 
sechs Streichquartette zusammen, da sie gemeinsam entstanden sind. Bei den Quartetten op. 20 hat 
Haydn zum ersten Mal etwas längere Werke komponiert und viel herumexperimentiert. Ganz wichtig 
war ihm, dass die vier Sätze des Quartetts für den Zuhörer gleich wichtig klingen – davor war es oft so, 
dass der erste Satz gut durchdacht und mit viel Aufwand komponiert wurde und danach noch drei 
(oder mehrere) kurze Sätze, die gesanglich oder einfach lustig sind, folgen. Für den letzten Satz hat er 
bei diesen Quartetten eine besondere Kompositionstechnik ausgewählt – eine Fuge. Wenn du eine 
Fuge hörst, bemerkst du sehr schnell, dass alle Instrumente gleichberechtigt sind und ein ganz 
spezielles Thema, das man sich gut merken kann, hintereinander spielen dürfen. In diesem Fall sind es 
sogar vier kurze Melodien, die 
immer wieder miteinander 
kombiniert werden. Versuch doch 
mal das wichtigste Thema mit 
deinem Instrument zu spielen: 
Manchmal sind Fugen, so kompliziert zusammengebastelt, dass man gar nicht alle Bestandteile hören 
kann – die Kunst dabei ist, dass am Schluss trotz aller Kompliziertheit ein tolles Musikstück dabei 
herauskommt, bei dem man Freude beim Zuhören hat. 
 
 
 
 
 



Bei den Stücken, die bis jetzt gespielt wurden, hast du schon drei Instrumente aus der Familie der 
Streichinstrumente gehört – die Violine, die Viola und das Violoncello. Im Lauf der Zeit haben 
verschiedene Instrumentenbauer versucht auch die Familien von anderen Instrumenten zu erweitern 
– für hohe, mittlere und tiefe Töne. Deshalb hat auch Adolphe Sax (er hat auch das Saxofon erfunden) 
um 1830 eine Bassklarinette erfunden, die hier eine wichtige Rolle spielt.  
York Bowen war ein englischer Komponist, der viele Werke mit dem Namen Phantasy komponiert hat. 
Ein Kompositions-Wettbewerb hatte dieses Thema ausgeschrieben – wahrscheinlich, weil die 
englischen Komponisten schon seit 500 Jahren gerne Phantasien, also frei zusammengesetzte Stücke, 
komponiert haben und der Wettbewerb hatte das Ziel, diese Tradition zu fördern. Man merkt sofort, 
dass in der Zeit, die zwischen Haydn, Mozart und York Bowen liegt, musikalisch viele Veränderungen 
passiert sind – bei dieser Musik stellst du dir beim Hören vielleicht eher ein Bild mit einer bestimmten 
Stimmung oder Farbe vor – die Stücke von Haydn, Fasch und Mozart klingen eher so, also ob man 
einem musikalischen Gespräch. zuhört: da gibt’s Fragen, Antworten, vielleicht einen kleinen Streit…? 
Jeder hört ja ein bisschen anders! 
 
 
Am Schluss hörst du noch ein Quartett für Flöte, Violine, Viola und Violoncello von Wolfgang Amadeus 
Mozart. Er war als junger Mann in Mannheim auf Besuch bei seiner Cousine und hat von einem reichen 
Arzt, der gerne Flöte spielte, einen grossen Auftrag bekommen – sechs Quartette und drei Konzerte 
sollte Mozart für dieses Instrument komponieren. Mozart stürzte sich sofort in die Arbeit und verlor 
recht schnell die Lust, da er eine Sängerin, Aloysia Weber, kennenlernte und sich Kopf über Hals in sie 
verliebte. Ein Quartett – das hörst du heute – hat er fertiggestellt, die anderen Quartette hat er 
teilweise einfach schnell aus anderen Stücken, die er schon früher komponiert hatte, 
zusammengeschustert. Manche Quartette sind auch unvollständig geblieben – die Sängerin war eben 
wichtiger als diese Auftrags-Arbeit. Auch später hat Mozart nicht so gerne für Flöte komponiert – 
Opern mit vielen Sängerinnen und Sängern lagen ihm mehr.  
Trotzdem ist das Quartett, das du heute hörst, sehr schön geworden – die Flöte steht ganz im 
Mittelpunkt und wird in den drei verschiedenen Sätzen oft von den drei Streichinstrumenten begleitet. 
Im zweiten Satz zupfen die Streicher sogar nur und teilen sich die Begleitung – die vielleicht auch eine 
Gitarre spielen könnte? – auf.  
 


